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Neue Vurchbruchsversuche gescheitert.
„Die, welche den verbrecherischen Urieg

begonnen."
Von unserem militärischen G. R. - Mitarbeiter.

Als eines öer Leitmotive klingt aus Wilsons Reben und
Noten öie Fanfare „Die, welche den verbrecherischen Krieg
begonnen". Daß uns bas nicht treffen kann, hat den
Präsidenten der Vereinigten Staaten , der doch öer Hort
der Gerechtigkeit sein will, bisher nicht gestört. Die in b?l-
gkschen Archiven gefundenen und die von den russischen Re¬
volutionären veröffentlichten Dokumente, die unbestreitbare
Tatsache der immer enger gezo"-nen Einkreisung, die
weitere Tatsache der letzten Reise Poincarss nach Peters¬
burg zu näherer Verabredung des baldigst gewollten Kriegs¬
ausbruchs, öie weitere der bis an die äußerste Grenze öer
Selbstachtung gegangenen Bemühungen des deutschen
Kaisers (der doch den Krieg gewollt haben soll!), Europa
Ströme von Blut zu ersparen — sie scheinen für Wilson
auch heute noch nicht zu bestehen. Sind „wilde Phantasien
tollgewordener Deutscher". Ten politischen Beweis dafür,
daß nicht wir ^ sondern andere die moralische Verantwortung
für die Entzündung des blutroten Fanals des gesuchten
Kriegsbeginns vor der Geschichte zu tragen haben, nicht wir,
sondern andere den Erzherzog-Thronfolger in Serajewo
durch Schüße niederstreckten, wollen wir hier nicht führen.
Das aber wird auch Wilson, wenn er uns mit dem Odium
des Strebens nach dem verbrecherischen Kriege beladen am
Verhandlungstisch erscheinen sehen möchte, nicht leugnen
können, daß zwei unserer Gegner ihre Landmacht und einer
seine Flotte kriegsgemäß vorbereitet hatten, als öer Krieg
loSbrach. Deutschland aber noch tief in der — gegenüber
der drohenden Einkreisung — bescheidenen Ausgestaltung
seines Wehrrahmens steckte, als es in den Krieg hinein-
gerissen wurde. Mafien lebender, wafsentragender Men¬
schen lassen sich nicht wegdispntteren wie Papierfetzen, die
bei den Gegnern 1914 bestehenden Friedensstärken lassen
sich nicht leugnen. Vor mir liegt der zweite Korrektnrabzug
eines von mir im Juni 1914(für die erste Angustnummer
der „Wehrzeitnng") geschriebenen Aufsatzes, dessen Ver¬
öffentlichung die Krieaszensnr dann nicht gestattete und der
ein „Habt acht!" an das deutsche Volk werden sollte, ein Hin¬
weis auf die Zeichen der Vorbereitung des Krieges in
Frankreich, deren Verkennung ich befürchtete. Ist die
Kriegsriistnng eine heilige Pflicht derer, die für eines
Staates Wohl und Sicherheit verantwortlich sind, so besteht
doch ein gewaltiger Unterschied in den Vorkehrungen gegen
einen Krieg, der vielleicht einmal drohen kann und der
Vorbereitung auf einen, den man baldigst führen will. Auf
das Bestehen der letztgenannten Absicht muß man schließen,
wenn ein Staat , im Gegensatz zu seinen, keine Händel,
sondern nur friedliche, wirtschaftliche Entwicklung suchenden
Nachbarn, sich eine Rüstung auferlegt, die er nach dem nor¬
malen  Friedensausmaß auf längere Zeit nicht
tragen kann,  zumal wenn er seinem volkreich  st en
Verbündeten gleichzeitig  zu eiligen Rüstungen dienende
Milliarden  leiht . Das um so mehr, wenn dieser Staat
eine mit Sperrwercken gespickte  Grenzfront auf¬
weist, der Nachbar aber zum mindesten mit zwei offenen
Landfrontcn rechnen muß. Daß Frankreich,  ehe die
Kriegsfnrie loSbrach, das im Verhältnis zur Einwohner¬
zahl stärkste Heer mit ungewöhnlich hohem Grade der
Kriegsbereitschaft aller seiner Teile, mit einer, das um
dreißig Millionen volkreichere Deutschland im Kriegs-
ausbrnchsjahr weit überragenden Friedensstärke besessen
hat. läßt sich nach amtlichen französischen Dokumenten dem
Präsidenten Wilson Nachweisen, falls es ihm, was wir be¬
zweifeln, unbekannt geblieben wäre. Bezeichnend ist schon
der Weg, dem man zu diesem Ziele folgte, abweichend vom
normalen, ein Weg, welcher — durchaus reaktionär — öer
Bevölkerung die Bürde doppelt auslegte, die sie 1995 unter
der Losung „Gleichheit vor dem Blutsteuergesetz" verworfen
hatte. — Zur Hebung der Kriegsstärke an ausgebildetcn
Mannschaften erhöhte man normal die sährlichen Rekruten¬
kontingente, zur Steigerung der Bereitschaft vermehrte man
die Zahl der Einheiten und hob deren Friedensstärke. In
Frankreich dehnte man die Dauer der aktiven Dienstzeit
und der Gesamtwehrpslicht aus. steigerte die Zahl der
Friedenseinheiten und bewirkte gleichzeitig ein ungewöhn¬
lich hohes Wachsen ihrer Friedensetats , vollzog also zum
mindesten eine Verdoppelung  öer personellen Be¬
lastung. Nach dem Wehrgesetz vom 7. August 1913 währte
die aktive Dienstzeit wieder drei, die in der Reserve elf, in
Landwehr und Landsturm je sechs und, da der Jahrgang
der Neunzehnjährigen bei der Mobilmachung sofort ein¬
zuziehen war , die Wehrpflichtdauer neunundzwanzig Jahre,
also vier Jahrgänge Kriegskraftzuwachs. Zudem erhielt
die Regierung die Befugnis , bei einer allgemeinen Mobil¬
machung die gedienten Leute bis zum fünfzigsten Lebens¬
jahre einzuberufen. Der letzte irgendwie taugliche Mann
jeden Rekrutenkontingents (80 Prozents stand schon unter
den Waffen. Das Gesetz für die Hilfsdienste 1906 hatte
durch Einstellung von yur bedingt Tauglichen alle Waffen¬
fähigen für die Front frei gemacht. Nach einer neuen
Musterung trug von den Hilfsdienstlern Waffen was
irgendwie konnte, untauglich Befundene konnten erst nach
vier Musterungen mit 35 Jahren ganz befreit werden. Vor¬
teile lockten Freiwillige mit 18 Jahren . Kapitulanten
(50 000), Anwerbung von Fremdenlegionären , tunesischen,
Ägerischen und marokkanischen Eingeborenen, ausgehobene

Eingeborene, öie in diesem Kriege Hunderttauseude ge¬
liefert haben. Will Wilson behaupten, es sei nicht Vor¬
bereitung auf den bestimmten Krieg, wenn im Jahre des
Kriegsausbruchs Frankreich mit 38 Millionen Einwohnern
820 000 Mann Friedensstärke anstrebte,' und zwar durch
rückwirkende Kraft, die dem Gesetz gegeben werden sollte,
ausaebildet schon für das Frühjahr 1914. also fast 5 Prozent
der Bevölkerung gegen i Prozent bei uns, denen ein Zwei¬
frontenkrieg drohen könnte? Und die Unsummen, die die
Budaets von Heer und Flotte verschlangen — neben den
Rußland zu eiligster Rüstung geborgten Milliarden —,
waren sie auch auf die Dauer normale?

Aben-bericht der Großen Hauptquartiers.
Berlin,  23. Okt. (Amtlich).

Teilkämpfe in Flandern.
Beiderseits von Solesmes «nd Le Eateau haben wir

erneute Durchbruchsversncheder Engländer vereitelt.
Die örtliche« Kämpfe fanden in der Linie St . M. Neuville—
Ronsies—Ors—Catillon ihren Abschluß. Auf dem nördliche«
Scrrenser. beiderseits Bonziers «nd westlich von GrandprL
sind Angriffe der Franzosen,  ans beiden Maasnfern sehr
heftige Angriffe der Amerikaner gescheitert.

8erst8rungsarbeit an vrugge.
Dem „Nieuwe Courant" wird von öer holländisch-belgi¬

schen Grenze berichtet: Brügge  ist in den letzten Tagen,
als deutsche Truppen , von öer Küste kommend, sich dort ver¬
sammelten, von Fliegerbomben >der Alliierten sehr beschädigt
worden. _

Amtlicher öfterr.-ung. Tagesbericht.
Wien, 23. Zit. (Wolff -Tel.)

Amtlich wird verlantbart:
Italienischer KriegSscha « platz:  Allgemeine

feindliche Artillerie- und Fliegcrtätigkeit anf der ganzen
Front.

Unsere albanischen Ba'kankampstruppen nähern sich der
montenegrinisch-albanischen Grenze. An der westlichen
M o r a w a «nd nördlich K r « se v a c dauern die Nachhut«-
kämpfe an. Ein feindlicher Ucberaangsversnch bei Kra-
jeva  wurde vereitelt. Der Chef des Generalstabs.

Parlamentsstimmungen in London.
Rotterdam,  28 . Okt. (Wolff-Tel .)

Der parlamentarische Korrespondent des „Daily Chro-
nicle" schreibt: Die neue deutsche Note bildete gestern in den
Wandelgängen des Parlaments den Hauptgesprächsstosf.
Die Konservativen und die meisten Liberalen betrachten sie
mit Argwohn als Versuch, zwischen Amerika und der Entente
Zwietracht zu säen. Der neue Befehl, wodurch den U-Booten
verboten wird, Pasiagierschiffe zu torpedieren, wird als ein
Wilson listig hingehallencr Köder betrachtet. Einige Radi¬
kale und Arbeiterabgeordnete waren der Meinung, daß die
neue Note gegenüber den früheren Schritten einen großen
Fortschritt darstellt. _ _

Mnifterlrisir in der Maine.
(Dralitmelüuug rvseres Sonderberichterstatters .)

Kiew,  23 . Okt. lzb.)
Das Ministerium ist znrückgetrete«. Miljukow bildet die

«e«e Negierung.
Kiew.  23 . Okt. (Wolff-Tel .)

Laut einer Erklärung des Ministerpräsidenten L n so g u b
an Pressevertreter sind die Ursachen der ukrainischen Mini-
fterkrisis nicht aus Differenzen auf dem Boden der Außen¬
politik hervorgegangen, im Gegenteil herrschte in diesen
Fragen völlige Uebereinstimmung im Kabinett, sondern auS
öer Notwendigkeit im Zusammenhang mit den Ereignissen
der letzten Wochen, weitere Schichten der Bevölkerung zur
Regierung heranzuziehen. Den national-ukrainischen Krei¬

sen würden fünf Ministersitze überlassen werden. Das neue
Ministerium würde ein strenges Geschäftsministerium ,ein.
In national -ukrainischen Kreisen wird Zeitungsmeldungen
zufolge betont, daß das neue Kabinett nicht nur in höherem
Matze als bisher national -ukrainische Politik , sondern vor
allem demokratische Politik treiben werde. Beziehungen zu
allen Mächten würden hergestellt werden.

vrantings Gnadengesuch an Finnland.
Helsingfors,  23 . Okt. (Wolf?-Tel .>

Einer Meldung aus Stockholm zufolge hat Brantina der
finnischen Gesandtschaft ein in böslicher Form gehaltenes
Gnadengesuch das von 118 schwedischen Reichstagsabseord-
neten unterzeichnet ist, wegen des Todesurteils gegen fin¬
nische Abgeordnete überreicht. Bon den Unterzeichnern ge¬
hören 3 der liberalen , 4 der linkssozialiftischen und der Reit
der rechtssozialistischen Partei an. Der finnische Gesandte
hat das Gesuch sofort telegraphisch an die hieuge Regierung
weitergegeben. _

Deutscher Reichstag.
(Eig. Drabtbericht der „Wiesbadener Zeitung " )

Berlin , 23. Okt.
Am BundeSratstisch v. Payer , Haußmann, Scheüch

Trimborn , Graf Rödern, Gröber, Solfs , Krause und Scheide-
mann.

Präsident Fehrenbach  eröffnet die Sitzung um
2,20 Uhr.

Die allgemeine politische Aussprache -
wird fortgesetzt.

Abg Haase sU. Soz .): Seit unserer letzten Tagung haben
sich große Ereignisse abgespielt. Alte Reiche stürzen. Die
Türkei eristiert nickt mehr in ihrem alten Stamme . Ein
neues Araberreich ist entstanden. Bulgarien hat Frieden ge-
schlossen und Oesterreich wird seinem Beispiel folgen
müssen. Deutschland hat sein Spiel verloren. Das Pro-
gramm Helgoland-Bagdad ist zusammengebrochen. Es wäre
verbrecherisch, in Deutschland diese Tatsache zu verschleiern.
Das deutsche Volk fühlt sich belogen und betrogen. Meine
Partei hat als einzige die Ereignisse vorausgesehen und
vorausgesagt. Dafür ist sie beschimpft worden. (Lebhaft^
Widerspruch und Unruhe.) Ich wurde damals beschuldigt. die
Interessen des Auslands vertreten zu haben. Wie stand es
mit der Friedensmöglichkeit in den Tagen der Papstnote?
Die Friedensresolution sollte endlich begraben sein. Es gilt,
jede Zweideutigkeit unter allen Umständen zu vermeiden.
Unaufrichtigkeit ist das stärkste Hindernis . Die gestrige
Rede des Reichskanzlers hat ebenso enttäuscht wie die erste.
Die Note ist zu unklar und unbestimmt, als daß man von
ihr den Waffenstillstand erwarten dürfte. Von der neuen
Regiernna stammt das neue Friedensangebot nicht. Sie hat
es von ihrer Vorgängerin übernommen. Hindenburg und
Ludendorff haben das Waffenstillstandsangebot gefordert
gegenüber dem Bestreben der nationalen Verteidigung , das
heißt, die Verschleppunq bes Krieges zu organisieren . Nie¬
mand im Hause kann annehmen, daß wir spater einen
besseren Frieden erhalten können als beute. (Zurufe links:
„Doch. Wrisberg !") Die Ostpolitik Deutschlands ist zu-
sammengebrochen. Ueberall rollen die Kronen über die
Straße Soll Deutschland allein der Träger vieler Kronen
und Krönchen b' eiben? (Großer Lärm rechts und in der
Mitte .) Das haben auch bürgerliche Blätter ausgesprochen.
In konservativen Kreisel ist gesagt worden, öaß man
Deutschland nickt den Sobenzollern ovfcrn würde. (Wider¬
spruch und Ruf : „Hintertreppenklatich!"» Im Innern bat
die Zensur auch unter der neuen Regierung keine Aende-
rnng erfahren. Versammlungen werden aus nichtigen
Gründ -n nnfgelöst, und bei den Zeitungen wGd Vorzensur
geübt. Wissenschaftlichen Werken von Franz Mehring und
Karl Kautskn ist die Ausfubrerlanbnis von der neuen Re¬
gierung versagt worden. Hinsschtlich der Schntzbaft aus
politischen Gründen kommen immer noch die furchtbarsten
Fälle vor. Wir verlangen weitgehende Amnestie: mit einer
teilweisen Begnadigung sind wir nicht zufrieden. Wie Lieb¬
knecht und Dittmann entlassen worden find, so sollten auch
Rosa Luxemburg und andere freigeaeben werden. Wir wer¬
den für die Vorlage nichts tun . nach der öie Abgeordneten
in die Regierung eintreten können. Die ganze Verfassung
muß geändert werden: Für Wilson find wir keineswegs
begeistert. Sein Frieden wird doch die kapitalistische Gesell¬
schaftsordnung nicht ändern. Schließlich werden die Regie¬
rungen doch gemeinsam die ruisiscke Revolution bekämpfen,
die Prinz Mar als Cholera und Pest bezeichnete. Die nord-
schleswigische Frage sollte gelöst werden, bevor ein Frie¬
densprogramm kommt. Die Wünsche der Polen sind gerecht.
Nicht nach gesetzlichen und politischen Grenzen muß die
Lanöeszusammengchörigkeitfestgelegt werden, sondern noch
dem freien Willen der Bevölkerung.

Vizekanzler vom Payer:
Auf die Auseinandersetzungen öer Parteien mich einzu-

lassen, muß ich ablehnen, ebenso aus eine Darstellung der
politischen Vorgänge der letzten Wochen und Monate , öle
der Vorredner soeben einseitig gegeben hat. Die antimonar¬
chischen Leistungen des Vorredners , die ihm geläufig sind
und die er auch heute wieder vorgetragcn hat, muß ich an
sich zurückweisen, namentlich aber unter dem Gesichtspunkt,
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kaß mir jetzt nicht die Stunde gekommen zu sein scheint, in
ber man, wo die Störung unserer Stellung nach aussen in
Fraae kommt, derartige Probleme erörtert . (Zuruf bei den
U.-Soz .) Es ist kein Ausfluß 'des Kapitalismus , wenn heute
Las deutsche Volk sich rüsten will, für den schlimmsten Fall,
für den Fall ,öaß es mit der Vernichtung bedroht wird.
Ich glaube, es ist eine Lebensnotwendigkeit für das deutsche
Volk, sich zur Wehr zu sehen, wenn seine Lebensinteresseu
gefährdet werden. Das entspricht dem menschlichen und dem
Baterlandsempfinden und ist gehalten im Geiste der Männer,
die das Deutsche Reich geschaffen und groß gemacht haben.

Ueber di« innere Politik haben sich die Herren von links
und von rechts ausgesprochen. Das Ergebnis war ungefähr
»orauszusehen. Von rechts wurde der Vorwurf gemacht,
daß die Regierung und die Mehrheitsparteien durch über¬
stürzte und weitgehende Reformen die Grundlagen des
Etaatswesens angegriffen haben, und daß wir fetzt dem Ab¬
grund zuetlen. Von links wird behauptet, alles, was wir
getan und in Aussicht gestellt haben, seien nur schwache Ver¬
suche zu einer richtigen Reform. Vielleicht liest auch die
Wahrheit in der Mitte . Es sind Reformen von grober so¬
zialer Bedeutung , die wir ietzt durchzuführen haben und
durchzufübren im Begriff sind, und deren praktische Trag¬
weite sich erst in Monaten , vielleicht gar erst in Jahren zeigen
wird. Hat es wohl je eine Zeit und ein Volk gegeben, in
dem so zahlreiche und so einschneidende Reformen in so
kurzer Zeit nicht bloß auf verfassungsmäßigem Boden und
ohne jede Erschütterung, in besonnenem Regime, fast könnte
man sagen, in geschäftsmäßiger Weise durchgeführt sind?
Kann es einen besseren Beweis dafür geben, daß das deutsche
Volk das Geistige zu wahren weiß und über bedeutende po¬
litische Bildung verfügt? Das war allerdings in diesem Zu¬
sammenhang deshalb möglich, weil es sich nicht um die Ein¬
führung staatsrechtlicher Bestimmungen gehandelt, sondern
um die alten , seit Jahrzehnten aufgestellten Forderungen
der großen Mehrheit, deren Nichterfüllung ein Fehler war,
der nur entschuldigt werden kann durch den leider so oft
wahrgenommenen Mangel jeglichen Verständnisses für die
Lebensbedürfnisse und für den politischen Kredit unserer
Ration . Die Früchte, die wir jetzt pflücken, und die Jahr¬
zehntelang gesät worden sind, von zielbewussten und auf¬
opferungsvollen Männern sie sind heute reif, fast überreif.
Vielfach handelt es sich bloß um die Sanktionierung von
Veränderungen , die im Bewußtsein des Volkes tatsächlich sich
so gut wie bereits vollzogen haben. Wenn sie schon einmal
gemacht werden mußten, so ist mindestens jetzt der richtige
Augenblick gekommen, schon im Hinblick auf das, was
das deutsche Volk in den vier Jahren dieses Krieges
zu leiden und zu leisten gehabt Kat. Es soll der Dank
dafür sein, daß das deutsche Volk diese Opfer auf sich ge¬
nommen bat, und der Ansporn zu weiteren Leistungen des
deutschen Volkes. Denn ein Volk tritt gewaltiger und er¬
folgreicher für ein freies und dankbares Vaterland ein, als
für ein Vaterland , in dem es sich bloß als Bürger zweiter
Gattung ansieht. Unsere Feinde begründen ihren Willen,
unS zu vernichten, mit der Behauptung, das deutsche Volk
sei politisch so entartet und unterdrückt, daß es um des¬
willen eine ständige Geiahr für den Frieden und die ganzö
Welt bedeutet hätte. Auch dieser Glaube, ' der im Ausland
verbreitet ist, ist eines der wesentlichstenHindernisie sür
baS Zustandekommen des Friedens bisher gewesen. Dieses
Hindernis aus der Welt zu räumen, war die Aufgabe einer
Negierung, die sich ihrer Pflicht bewußt ist. Es hat also auch
hier an einem schwerwiegendenäußeren Anlaß nicht ge¬
fehlt. Man kann sagen, die N«formperiode und was in ihr
geleistet wurde und geleistet werden soll, hat die Zustim¬
mung fast des ganzen Deutschen Reiches und Volkes ge¬
funden, und sie wirb auch die Zustimmung der Weltgeschichte
finden, wenn sie einmal von dieser gerichtet wird, und wir
werden vor ihr in Ehren bestehen. Es ist nicht leicht, mit
Kühnheit und Scharfe die sofortige und restlose Durch¬
führung zu ergreifen, die zweifellos heute nicht, oder noch
nicht dem allgemeinen Begehren entsprechen. Wer aber ver¬
antwortlich ist, der muß sich hie Reform an sich und ihre
Wirkung aufs gewisienhafteste ansehen. Sicherlich wird bas
deutsche Volk nicht das, was nun geschieht und angekiinbigt
worden ist, als Abschlag der Reformen hinnehmen, die es
begehrt. Auch der Reichstag denkt nicht daran, jetzt das Ver-
faflungsleben. weil einiges geschehen ist, in der Zukunft ver¬
steinern zu lassen. Zahlreiche tiefgreifende Reformen sind
noch in Aussicht und müsien teilweise rasch, teilweise später
ihre Erledigung finden. Aber man darf nicht verlangen,
idaß das, was in langen Jahren versäumt wurde, über Nacht
mit einem Schlag nachgcholt werden soll, und daß man
Hals über Kovf eine Entwicklung durchsetzt, die vielleicht
irgendwo in einem anderen Lande unter günstigeren Um¬
ständen durchgeführt oder im Studium des Theoretikers
ausgeheckt werden kann. Wir müssen die Dinge nüchtern
betrachten, solange sie im Bau sind. Jeder einzelne Stein
muß erst seine richtige Stelle finden. Zu staatsrechtlichen
Experimenten und Kunststücken ist im fünften Kriegsjahr

ttomletz Lisa.
Roman von Cäcilie Achenbach.

f9. flrrrfofciiitrt.l (Nachdruck verboten.)
Frau von Krauten lächelte etwas spitz; sie batte die

schnell erwachte Eifersucht der Marchesa wohl bemerkt. Seit
Jahren kämpfte die schöne Elena um ihren Vetter Hästfielt,
an dem nichts außer den großen,,dunklen Augen das süd¬
liche Blut verriet , das von mütterlicher Seite in seinen
Adern floß, der immer höflich und gefällig war, manchmal
auch wohl etwas mehr, der aber ein großes Geschick besaß,
ln kritischen Momenten an den Nil zu verschwinden.

Daß Lisa Dürnstein den Winter mit nach Rom gehen
würbe, war für Frau von Kräuten eine abgemachte Sache.
Es war hohe Zeit, daß etwas geschah. Gottlob, daß Tante Ul¬
rike die Sache in die Hand nehmen wollte. Sie würde Hans
«orstellen, wie wenig gerade jetzt Lisa in Dürnstein am Platz
sei. Hans gab viel auf Tante lllrike. Wenn er doch aus sie
hören und sich endlich entschließen wollte, seinen Kindern
wieder eine Mutter und seinem Hause eine neue Herrin
zu geben! Und das gelobte sie sich: Hans sollte es nicht
zu bereuen haben! Sie fühlte die Kraft in sich, ihn glücklich
zu machen.

*

Seit acht Tage» mar Tante Ulrike zu Besuch bei ihren
Verwandten. Nun wollte sie heute mit dem Nachtzug nach
Köln zurück.

ES war ein herrlicher Maitag.
Behutsam geleitete der Dürnsteiner die alte Dame über

Sie gewundene Treppe, die von der Grnftkapclle ins Freie
führte. Sie hatten große Büsche blühenden Flieders und
Frührosen auf das Grab der Gräfin Aenni niedergeleat und
schritten jetzt schweigend dem Schlöffe zu, Tante Ulrike er¬
hitzt und nervös, der Dürnsteiner ruhig, halb in Gedanken,
bald den Gärtner anrusend, bald die Hunde hcranpfeifend.

Nun saßen sie im Arbeitszimmer des Hausherrn in Er¬
wartung des Gongs,' der zum Mittageffen rufen sollte.

Doch die alte Dame konnte ihrer Erregung nicht Herr
werden; lächelnd betrachtete sie der Dürnsteiner . Tante
Ulrike hatte etwas auf dem Herzen, das war klar. Endlich
jxaffte sie sich auf:
* „Du guter Hans , du ! Wer uns damals bei eurer Hoch-
jtott erlagt hätte, daß hie arme Aenut so früh sterbe« mußte!

Wiesbadener Zeitung
keine Unterlage . Graf Westarp hat uns zur Rebe gestellt,
warum wir nicht eine Koalitionsregierung gewählt und nicht
auch die Konservativen mitgenommen haben. Auch wir sind
nicht achtlos daran vorübergegangen. Auch uns ist es be¬
kannt, daß es im Leben der Nation Augenblicke gibt, daß
es ein mögliches, oft das einzige Mittel ist, die Kräfte der
Nation zusammenzufassen. Namentlich in der letzten Zeit hat
es sich gezeigt, daß so einem Volke Macht und Kraft ver¬
liehen werden kann, um die äußerste Gefahr überwinden zu
können. Aber alles dies ist an eine Voraussetzung gebunden.
Sie müssen erfüllt sein von einem einheitlichen Verlangen
und einem alles überragenden Ziel , dem alle Meinungen und
Bestrebungen sich unterzuordncn haben. Es darf nicht der
Fall erfolgen, innerhalb einer Regierung verschiedene Rich¬
tungen in dem Friedensziel zu haben, dann bringt die Re¬
gierung nichts fertig. Wir aber in der Regierung brauchen
in diesen Tagen das Vertrauen vollständig. Ich werfe die
Frage auf: Hätten wir das Vertrauen der Bevölkerung im
Großen und Ganzen, wenn wir durch die Konservativen die
Regierung verstärkt hätten? Dann wären wir wohl einig
gewesen, in Entschlossenheitdas Vaterland mit äußerster
Kraft zu verteidigen (Lärmende Zurufe von rechts), aber
nicht über den Inhalt des Friedens.

Preußischer Landtag.
(Eig. Drahtbericht der ,LViesbadener Zeitung ".)

Berlin,  23 . Okt. (Wolff-Tel.)
Die Sitzung wird nm UV4 Uhr mit einer Ansprache

des Präsidenten, Grafen v. Schwerin,  eröffnet , in der er
betont, daß das preußische Abgeordnetenhaus wohl noch nie
zu einer so ernsten und schweren Stunde zu seinen Be¬
ratungen zusammengetreten sei. Aber das deutsche und vor
allem das preußische Volk habe zu allen Zeiten seine stärk¬
sten Kräfte noch immer erst in der Stunde der höchsten Ge¬
fahr erwiesen, und so werde es, wenn der Kam"* durchaus
bis zum Lebten durchgekämpft werden muß, mit Gottes
Hilfe auch jetzt wieder geschehen.

Auf der Tagesordnung steht als erster Punkt die An¬
frage des Zentrums über die Wohnungsnot  in Ver¬
bindung mit den zu dieser Frage vorliegenden Anträgen.
Auf Antrag des Abg. Bell (Ztr .) erfolgte Ueberweisung
an die Wohnungskommission. Die Gesetzentwürfebetreffend
Einrichtung von Ortsgerichten in Unterlieder¬
bach, Sindlingen und Zeilsheim  werden der
Generalkommission überwiesen.

Der Antrag betreffend die Teuerungszulagen wird dem
verstärkten Haushaltsausschuß überwiesen, während der
Gesetzentwurf über die Jugendfürsorge an eine besonder«
Kommission von einundzwanzig Mitgliedern verwiesen
wird.

Auf Vorschlag des Vizepräsidenten L 0 h m a n n wird
beschlossen, dem Präsidenten Zeitpunkt und Tagesordnung
der nächsten Sitzung zur Bestimmung zu überlassen.

Schluß 434  Uhr.

Ztadtnachricklen.
Wiesbaden, 24. Oktober.

lvrtzer das Hamstern von Zahlunasmitteln.
Wie an anderen Orten, so ist auch hier die Beobachtung

gemacht worden, haß seit einiger Zeit der Geldzufluß zu
den Banken stark abaenommen hat und neuerdings ganz zum
Stillstand gekommen ist, während der Abfluß durch dauernde
und umfangreiche Abhebungen eine ungewöhnliche Höhe er¬
reicht hat. so daß ein nahezu unhaltbarer Zustand eingetreten
ist, der schleuniges Eingreifen der maßgebenden Stellen ver¬
langt. Tie Anforderungen an Barmitteln , welche seitens des
Privatpublikums an die Banken gestellt wurden und noch
gestellt werden, lassen kaum eine andere Erklärung zu, als
daß es sich nm G e l ö h a m ste r ei handelt. Dabei fällt es
schwer, irgend einen vernünftigen Grund für ein solches Ver¬
fahren ausfindig zu machen.

Diejenigen, die glauben, Geld anfspeichern zu muffen,
handeln sinnlos, sie verschlimmern damit zweifellos aber auch
die ernste Lage, in der wir uns unstreitig befinden, dadurch,
daß sie dem Verkehr die unentbehrlichen Zahlungsmittel ent¬
ziehen; die Folge ist. daß die Reichsbank nicht mehr genügend
Scheine hat, um die Ansprüche der Banken zu befriedigen,
die nun ihrerseits ihren Kunden nicht die gewünschten Geld¬
beträge auszahlen können und eine Art Rationierung ein¬
führen müssen, um mit den geringen eigenen Vorräten aus¬
zukommen. Dieses Verfahren, zu dem die hiesigen Banken
sich bereits genötigt gesehen haben, führt leicht zu falschen
Schlüffen und erzenst Beunruhigung , auch hinsichtlich der
Leistungsfähigkeit der einzelnen Bank, die doch ganz schuld-

Nun ist sie schon sechs Jahre tot, und wir alle finden es so
schön, baß du ihr die Treue bewahrt hast. Aber weißt du,
in der letzten Nacht, wo ich mich viel mit Aenni beschäftigt
habe, kam mir der Gedanke, ob sie es doch am Ende nicht
lieber hätte, du gäbst den Kindern wieder eine Mutter . Ja,
wirklich, lieber Freund , ich glaube, sie würde es wünschen,
ja ich bin sicher, daß sie es wünschen würde."

Der Dürnsteiner hatte die Stirn in Falten gezogen,
aber Tante Ulrike legte ihm beschwichtigend die Hand auf
den Arm und sagte mit der resoluten Bestimmtheit, die ihr
eigen war, und die sic nur ihrem Neffen Hans Dürnstein
gegenüber öfters im Stich ließ:

„Glaube mir. Hans, du tust am besten und heiratest die
Bella, denn so kann das unmöglich weitergehen. Gott, die
Kinder sind ia liebe, herzige Dinger , aber von Erziehung
kann doch nicht groß die Rede sein, das mußt du selbst ein-
sehen. Mich haben sie in den paar Tagen völlig zur Strecke
gebracht. Am schlimmsten sind die Mahlzeiten. Nein, das
kann eine alte Frau wie ich nicht mehr aushalten !" Die
Baronin strich sich nervös mit dem Taschentuch über die
heiße Stirn.

„Arme Tante Ulrike!" meinte Graf Dürnstein lächelnd,
denn er wußte ganz genau, was die Tante alles aushalten
konnte, „nnö du wolltest dich nun gerade bei uns erholen!
Ja , das ist freilich eine Gesellschaft! Und ich selbst bin schon
so verwildert , daß ich den Unfug oft gar nicht mehr merke.
Wird es aber manchmal gar zn toll und ich fahre dazwischen,
dann heißt es gleich vom Pfarrer aus : Na, na, lieber
Freund , nur nicht nervös, die Jugend soll doch ihr Recht
haben! Wir haben es noch viel toller getrieben."

„Siehst du, da würde die Bella Wandel schaffen! Gott,
jeder hat ja seine Fehler , dock sie liebt dich, seitdem du Wit¬
wer bist, ja, weißt du, ich glaube, sie hat dich immer ein
bißchen geliebt! Und, wie gesagt, eine Dame mutz ins
Haus . Das bist du deinen Töchtern schuldig. Miß Cook in
Ehren , aber sie ist eine Null mit Eichenlaub."

„Zugegeben! Die Bella heirate ich aber doch nicht, da
würden mir Lö und S .h" nsf eklig die Annen auskratzenl
Unön dann mag ich die Bella überhaupt nicht leiden."

„Was hast du gegen sie?"
„Nichts und olles: sie ist mir unsympathisch, diese Sucht,

die Vorsehung zu spielen, diese Rechthaberei und Spitz¬
findigkeit aus Torheit, diese arrogante Halbbildung fällt mir
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los i . 1 d das Ergebnis kann eine Panikstimmung sein,
dex zur jegliche wirkliche Unterlage fehlt, die aber deshalb
nicht weniger verhängnisvoll wirken dürfte. Eine ins Auge
zu fassende Möglichkeit ist jedenfalls die, daß am Wochenende
die industriellen Betriebe größeren Umfangs nicht die nötigen
Geldmittel erhalten werden, um die Löhne in vollem Um¬
fange auszuzahlen . In diesem Falle müssen die Betriebe
sich mit Teilzahlungen oder in anderer Weise zu helfen
suchen, bis sie in der Lage sind, das nötige Geld zu erhalten.

Obwohl nun zu hoffen ist. baß die Erscheinung törichten
Geldhamsterns nur vorübergehend sein wird, bat die Stadt¬
verwaltung schon seit Anfang dieses Monats Vorkehrungen
getroffen, um Abhilfe zu schaffen. Da es sich nm große Sum¬
men handelt, die in Betracht kommen, müssen Scheine zu
größeren Geldbeträgen heraussegeben werden, (zu 5, 10,
29 und 50 Mark); freilich erfordert wegen des erforderlichen
Schutzes gegen Nachahmung die Herstellung solcher Scheine
geraume Zeit , immerhin wird es wohl möglich sein. zu Be¬
ginn der nächsten Woche die ersten städtischen 10 Mark-Scheine
herauszubrinqen . Sicherlich wird diese Maßregel eine Ent¬
lastung der Banken, eine Erleichterung des Geldumlaufes
mit sich bringen; eine gründliche Besserung und Gesundung
der Geldverhältnifle kann aber nur dadurch herbeigeführt
werden, daß jeder einzelne verfügbares oder auch für die
nächste Zeit nicht unbedingt erforderliches Geld seiner Bank,
damit dem öffentlichen Verkehr und in letzter Linie dem
Vaterland in seiner Not zur Verfügung stellt. Wer anders
handelt, handelt törichi und zwecklos und kann nun auch nicht
mehr darüber im Unklaren sein, welchen Schaden er den
vaterländischen Interessen durch sein Verfahren zufttgt.

Militärisches. Leutnant d. Res. Wachen4orff,  Wies¬
baden, wurde der Abschiedm>t der gesetzlichen Pension und
der Erlaubnis zum Tragen der Uniform der Reserve-Offi¬
ziere des Dragoner -Regiments 24 bewilligt.

Staats - und Gemeindesteuer. Die Zahlung der drit¬
ten Rate  hat zu erfolgen am 28., 26. und 28. Oktober von
den Steuerpflichtigen der Straßen mit den Anfangsbuch¬
staben L bis N. Die auf dem Steuerzettel angegebene
Straße ist maßgebend.

Lebcnsmittelverteilnng. Am Freitag und Samstag ge¬
langen neben den bereits mitgeteilten Waren noch 80 Gramm
Polnischer Käse in allen Buttergeschäften zur Verteilung.

Brotznsatz für Fleischausfall. Wie in den früheren
fleischlosen Wochen, wird auch in der laufenden Woche ein
Viertel Zusatzbrot auf jede Normalbrotkundenkarte aus¬
gegeben. Es empfiehlt sich, diesen Brvtzufatz für die nächste
Woche aufzusparen. in der der Mangel des an diesem
Samstag ausfallenden Fleisches fühlbar wird.

Das Milchausfnhrverbot im Landkreise Wiesbaden, Auf
Veranlassung der Milchstelle Wiesbaden (Stadt und Land)
wird für den Landkreis Wiesbaden  folgendes be¬
kannt gegeben: a. Bezugnehmend auf das bereits erlassene
Verbot über Ausfuhr von Ziegenmilch  v *m 16.
August 1918 aus den einzelnen Gemeinden wird hiermit be¬
stimmt, daß die diesbezüglichenausgegebenen Ausnahme-
Bescheinigungen  zur Ausfuhr von. Ziegenmilch vom
heutigen Tage ab ungültig  sind ; b. Ebenso verlieren die
sämtlichen für die Ausfuhr von Kuhmilch und Butter
ausgegebenen Ausnahme-Bescheinigungenvon heute ab ihre
Gültigkeit.

Ausbildungslehrgang für freiwillige Krankenpflege.
Die Samariterabteilung des Vaterländischen Frauenvereins
Wiesbaden — Abteilung 8 des Kreiskomitees vom Roten
Kreuz — fordert Frauen und Mädchen, die sich der frei¬
willigen Kriegskrankenvflege widmen wollen, auf, sich zur
Teilnahme an einem demnächst beginnenden Ansbildunas-
lehrgang zu melden. Da jetzt die Bedingungen der Lazarett-
pslege erheblich günstiger als früher sind, ist zu erwarten,
daß zahlreiche tüchtige Helferinnen die Leiden unserer ver¬
wundeten und kranken Krieger durch treue Pflege zu lin¬
dern bereit seist werden. (Näheres siehe Anzeige.)

Ein gefährlicher Verbrecher. Die Vorsteherin der Pen¬
sion „Haus Dambachtal". Frau Susanne Willik, Neuberg
Nr. 4, zeigt an, daß am 18. Oktober vormittags gegen
11 Uhr dem dreizehn Jahre alten Schüler Jonas Etz, Ad' er-
straße 53 wohnhaft, der von ihr beauftragt morden war , von
der Hauptpost fünf Pakete für Pensionsgäste mittels eines
Handwagens abzuholen, ein Postpaket  auf dem Neubera
von einem Manne abgeschwindelt  worden sei. DaS
Paket aeböre dem Amtsgerichtsrat Dr . I . Otto und habe
einen Wert von I960 Mark. Nach der Angabe des Jungen
soll sich der Dieb diesem gegenüber als Dr . Otto ansgegeben
haben. Wahrscheinlich hat er die Adresse ans dem Paket o«?
le>en. Es ist möglich, daß der Beirüaer g" ch die Spitzen¬
schwindelei  verübt und auch den Koffer in der
Adolfs alle  einem Gepäckträger abgeschwindelthat.

Die deutschen Verlustlisten, Ausgabe Nr . 2167, enthalten
die preußische Verlustliste Nr, 1274.

auf die Nerven. Wenn du mir Molchen vorschlügst, da wür¬
den die Kinder sich freuen, aber einmal würde mich Malchen
gar nicht nehmen, und dann, ich selbst denke nicht daran,
mich wieder zu verheiraten ; und dächte ich daran , so würör
ich es nur mir selbst zuliebe tun ; du ahnst nicht, wie jung
ich mich fühle, trotz meiner sechsundvierzigJahre ."

Der Dürnsteiner reckte und streckte sich in seinicr ganzen
Länge. Die Blicke der alten Dame folgten ihm lachend und
verstehend; sie hatte eine große Liebe zu diesem schönen
und eleganten Manne, der, anscheinend so zurückhaltend,
weit temperamentvoller war, als er zugeben wollte.

Hans Dürnstein , von Freund und Feind der Dürn-
steincr genannt, stand als Major beim Stabe eines Berliner
Kavallerieregiments. Jetzt war er mit seiner Familie auf
Urlaub in Dürnstein . Er hatte sehr früh geheiratet. Schein¬
bar leichtlebig, war er im Grunde eine ernste Natur , weit
strenger gegen sich selbst als gegen die anderen. So war
es wohl gekommen, daß seine Kinder mehr in einem ge¬
schwisterlichen, als in einem Respektsverhältnis zu ihm
standen. Tante Ulrike, die sich sonst nicht einschüchtern ließ,
strich vor ihrem Neffen Hans die Segel , dock: machte sie heute
noch einen Versuch, die Kandidatur ihrer Nichte zu retten,

„Natürlich weiß Bella von alledem nichts," hob sie zag¬
haft hervor.

Der Dürnsteiner pfiff auf den Fingern.
„HanS, laß gefälligst das malitiöse Gepeife! Und daß

du es weißt: Bella bekennt sich als ein Opfer deines Leicht¬
sinns!"

„Komm mir doch nicht mit den ollen Kamellen! Uebri-
aens ist es das drittemal , daß sie sich mir durch dich zum Ehe-
gesponS anbieten läßt ; ich meine, wir machten Schluß."

„Ich wenigstens dränge mich nicht mehr zu dem
Ehrenamt."

„Dafür sage ich dir auch mein Geheimnis; Dieser Tage
kommt Lisa und bleibt ganz hier, dann brauchen wir außer
der Miß niemanden; ich habe Malchen schon geschrieben, daß
der Urlaub meines Mündels zu Ende fei"

„Gott, das gute Malcken," seufzte die Keheimrätin , „diese
Idee , sich vieriindzwanzig Pfleglinge auf den Hals zu laden!
Sie hat es ja dazu, aber man kann doch wohltätig sein und
für seine Dorfjngend sorgen, ohne sie gleich im eigene«
Haufe anzusiedeln!"

(Fortsetzung fokal.)
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tturhaus , Theater , Vereine , Vorträge , usw.
Kurhaus . Wegen eingetretener Schwierigkeiten bei

-er Heranziehung von Hilfsmusikern muß die Orchesterprobe
zum zweiten Zykluskonzert am Donnerstag Nachmittag
tzattfinde». Das Nachmittagsabonnementskonzert fällt da¬
her aus.

Konzert Josef Schwarz.  Das am 30. Oktober
abends VA  Uhr im Festsaal der Turngesellschaftstattfindende
Konzert des Hofopernsängers Josef Schwarz  ans Berlin
scheint sich zu einem Ereignis herauszubilden . Die Nach¬
frage nach Karten hat schon kräftig eingesetzt, sodaß es ge¬
raten erscheint, sich bald beim Reisebureau Rettenmayer mit
Eintrittskarten zu versehen.

Theater. Uimst und Wissenschaft.
tiönigliches Hofthealer.

Als Lnonel in F-lotows »Marth  a" beschloß am Diens¬
tag Kammersänger Jaölowker  aus Berlin sein dies¬
maliges Gastspiel. Die vorzügliche gesangstechnische Leistung
in Verbindung mit dem so sympathischen, in allen Lagen
gleich ansprechenden Organ verlieh auch diesmal der Dar¬
bietung des geschätzten Gastes ein höchst glänzendes, künst¬
lerisch besonders hoch zu bewertendes Gepräge. Das etwas
weniger zahlreich als sonst erschienene Publikum kargte
denn auch nicht mit seiner Anerkennung, bereitete vielmehr
Herrn Jadlowker nach den verschiedenen Aktichlüsien. wir
auch mehrfach bei offener Szene die' herzlichsten und wärm¬
sten Beifallsovationen . Gleich freundliche Aufnahme wurde
unseren einheimischen Kräften zuteil, insbesondere Fräu¬
lein Alfermann  und Herrn v. M a n o v a r d a, die zum
erstenmal die Martha beziehungsweise den Plumkett sangen
und sich mit ihren Aufgaben in sehr zufriedenstellender
Weile abfanden. Fräulein Haas (Nauen ) bot die bekannte
treffliche, schon mehrfach gewürdigte Leistung, und Herr
P et e r se n vom Darmsiädter Hoftheater (Lord Tristan ) tat
nach Kräften das Seinige , um dem liebenswürdigen , auch
unter den heutigen so veränderten Verhältnissen immer
noch zugkräftigen Werke zu einem vollen Erfolg zu ver¬
helfen. _ x.

Residenz .Theater.
Das oberbaycrische Bauerntheater hatte für den

dritten Abend seines Gastspiels das „Lieserl vom
© d>I i f r f e e" oder „D i e B r a u t scha u" auserwählt und
auch damit einen guten Griff getan, um das schauspielerische
Können seiner Mitglieder in ein recht wirkungsvolles Licht
zu rücken und bei den Zuschauern einen vollen Erfolg zu
erzielen. Das wieder sehr gut besetzte Haus unterhielt sich
aufs Beste, namentlich durch die Figur des Klarinettenmukl
die das belebende Element der ganzen Komödie ist und von
Franzi Winter  mit einer wohl kaum zu übertreffenden
Komik und zündender Gestaltungskraft gespielt wurde. Da¬
neben hatten die übrigen Darsteller keinen leichten Stand.
Ci? machten aber durchweg ihre Sache io brav und natürlich,
daß auch sie den dankbar gespendeten Beifall für sich in An¬
spruch nehmen durften. Ganz besonders denken wir dabei an
den Brunnhosbauer sSandbichler). an Sylvest sW. Lanius ).
an den Wirt (Max Keil), sodann an die Wahn (Liesl Lackner)
und bas Lieierl selbst (Fanny Maycrhofer). das nur nach
unseren Begriffen von einem urwüchsigen natürlichen
Bauerndirnbel etwas gar zu stark von der Stadtluft ange¬
kränkelt schien, der auffallend blaffen Gesichtsfarbe nach zu
schließen. Eine herzerauickendx Darbietung waren auch die
ganz ausgezeichneten Zithervorträge von W. Lanius.
womit die Zwischenpausenausgefüllt wurden, und die einen
geradezu stürmischen Beifall ernteten.

Aus Kassau und Kachbargebieten.
I Höchst, 23. Okt. Die große Kohlenhalde  der

Main-Kraftwerke am Mainufer brennt  seit einigen Tagen.
Ein größeres Soldatenkommando ist mit der Abfuhr der noch
unversehrten Kohlen beschäftigt.

t. Frankfurt . 22. Okt. Erwischter Einbrecher.
Auf dem Heimwege von einem lohnenden Einbruch in ein
Pelzwarengeschäftauf der Zeil wurde gestern früh ein Ein¬
brecher von einem Schutzmann festgenommen. Der Ein¬
brecher hatte zuvor den Raub — Pelzwaren im Werte von
"8VV0 Mark — in ein Gebüsch der Taunusanlage geworfen,
wo die Sachen später gefunden wurden. — Montag früh
wurde in der Altstadt der bekannte Einbrecher und Hehler
»Georg  L ü n ke I" beim Verkauf von Brotkarten über¬
rascht und festaenommen. In Lünkels Besitz fand man noch
1302 gültige Brotscheine und mehr als 10 000 Mark bares
Geld vor.

r. Lorch, 23. Okt. Bürgermeister Travers  ch.
Am 20. Oktober starb hier nach kurzer schwerer Krankheit
der Bürgermeister Ferdinanö Travers  im Alter von 39
Jahren . Ter Magistrat und das S âdtverordnetenkollegium
widmen dem Dahingeschiedenen folgenden ehrenden Nachruf:
»Der leider so früh Verstorbene bekleidete das Amt des
Bürgermeisters unserer Stadt Seit fünf Jahren und fiel der
größte Teil seiner Amtszeit in den Krieg. Mit großem
Eifer und vermöge seiner weitgehenden Kenntnis ist es ihm
gelungen, die Dienstgeschüste der Stadt Lorch zur allgemeinen
Zufriedenheit zu erledigen, auch die Kriegswohlfahrtspflege
ains beste auszuführen . Wir betrauern in ihm einen edel-
denkenden, rechtschaffenen und ehrlichen Beamten , der seine
ganze Arbeitskraft in den Dienst der Stadt gestellt und sich
so wirklich bedeutende Verdienste um die städtische Verwal¬
tung erworben hat,"

f-1. Kassel, 23. Okt. Oberbaünhofvorsteher
OernHausen,  der seit langen Jahren den Bahnhof
KaUrl-Lterbadl leitet, verläßt am .. November seinen
hiesigen Posten, um als Oberbahnhofsvorstey' r nach
Frankfurt zu gehen. Das Scheiden dieses verdienten Man¬
nes bedeutet für Kaffel einen fühlbaren Verlust.

Gericht und Rechtsprechung.
Fc. „Standesgemäße" Verheiratung eines Grafe«.

Wiesbadener Schöffengericht  vom 22. Oktober.
Nach seiner Entlastung aus dem Staatsdienst ließ sich der
pensionierte Kriminalwachtmeistcr Gustav U. hier nieder
und eröffnete ein Anskunftsbureau . Da kam eines Tages
auf ein Inserat hin die hier wohnende Gräfin Lust und be¬
traute ihn damit, ihrem Manne nachzuforschen was er
treibe, da sie in Ehescheidung lebe. Auf diese Weise wurde U.
mit der Gräfin bekannt. Die Gräfin , die dritte Frau
des Grafen (die zweite Frau war eine Taglöhners¬
frau aus Biebrich) hatte, da ihr Gatte nicht für
sie sorgte, nur wenig Mittel . Sie selbst war früher
Kellnerin in Metz, war in erster Ehe gut verheiratet und
soll durch das ausschweifende Leben des Grasen in Schulden
geraten sein. II wurde gebeten, ihr zu helfen. Um die
Gläubiger zu befriedigen, wurde die Wohnungseinrichtung
versteigert und der Ueberschuß von dreitausend Mark der
Gräfin ansgehändigt. Die n-^ t versteigerten Sachen,
Wäsche, Silber , Teppich und Bilder , wurden U. zur Auf¬
bewahrung anvertraut , auch nahm die Gräfin für kurze
Zeit Aufenthalt in der Familie . Gräfin Lust zog weg und
verlangte jetzt ihre 1914 bei U. untergestellten Sachen zurück.
U., der inzwischen nach Dortmund verzogen war , präsentierte
jetzt eine Rechnung für seine Nachforschungen, Kost und
Logis, Aufbewahrung usw. Als nun die Gräfin mit Hilfe
der Kriminalpolizei in Dortmund ihre Sachen holen wollte,
machte sie die Wahrnehmung, daß Koffer und Kiste erbrochen
und die Sachen znm teil verkauft und verbraucht worden
waren. Heute hatten ffchU. und Frau vor dem Schöffen¬
gericht öieserhalb zu verantworten . E bestreitet jede Schuld
und kommt plötzlich mit der Kovie eines angeblich von der
Gräfin unterschriebenen Inhaltsverzeichnisses heraus , das
der Bestohlenen nicht bekannt und von ihr bestritten wird.
Die Verhandlung mußte zu weiterer Aufklärung vertagtwerden.

§yort.
Austria-Preis . 100 000 Kronen. IM Meter . 1. Paz-

man. 2. Bona Causa. 3. Brixen . Tot. 21:10, Pl . 14, 19, 20:10.
Zeit : 1 Minute 26.4 Sekunden. Ueberlezen gewonnen.

Dem Joker F. Kasper wurde am Montag in Karlshorst
für sechs Wochen die Reitlizenz entzogen,  weil
er trotz vorheriger Verwarnung im Preis des Winter¬
favoriten und im Metternich-Rennen wieder rücksichtslos ge¬
ritten und dabei „Glockenturm" im ersteren Rennen und
„Optimist" im anderen Nennen behindert hatte. Diese Maß¬
nahme tritt zu Beginn des nächsten Jahres in Kraft.

VenmWer.
Die Grippe.

Immer noch werden aus großen Städte » des In - und
Auslandes Einschränkungen im öffentlichen
Leben,  besonders die Schließung der Theater und anderen
Vergnügungsstätten zur Abwehr der Grippegefahr gemeldet.
Dagegen hat in Mannheim  der Stadirat das Verbot
von Theatervorstellungen wieder aufgehoben,  eine Maß¬
nahme. die in der Bürgerschaft starke Gegnerschaft hervor¬
gerufen hatte. Die Aerzte aber befürworten den Theater¬
schluß zur Verringerung der Ansteckungsgefahr ln einem

MllimgVdMeWiiiilees
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(Samariter -Abteilung ) .
Infolge starker Belegung der hiesigen Lazarette hat

sich neuerdings die Notwendigkeit einer Vermehrung des
freiwilligen Pflegepersonals herausgestellt . Deshalb er¬
öffnen wir voraussichtlich am Donnerstag , den 31 . Okt.
einen neuen Helferinnen - Lehrgang, - vermutlich wird den
Helferinnen -Schülerinnen sehr bald Gelegenheit zur Laza¬
rettpflege mit freier Verpflegung geboten weiden . Mädchen
und Frauen , die das zwanzigste Lebensjahr vollendet haben,
mögen sich unter Vorlegung von Ausweispapieren (Geburts¬
schein, Schulzeugnissen ) sowie eines polizeilichen Leumunds¬
zeugnisses im Königlichen Schloß , Vorderhaus 2. Stock
Zimmer 32, Abteilung für Krankenpflege und Samariter¬
dienst , in den Dienststunden von 10 - 12 Uhr vormittags
zur Teilnahme an dem Lehrgang , die unentgeltlich ist,
melden . Die Beteiligung am Lehrgänge verpflichtet zum Ver¬
bleiben in der Kriegskrankenpflege bis zur Demobilmachung.

*ÜIEfl 1936

Gründlichen

spanischen
Unterricht

erteilt Spanierin . Konversation
und Grammatik.
931s Khelnstratze4». Part . l.

äerlitz-MM
Rheinstr .3? Fernspr . 3664 J
Türkisch , Russisch , £2
Polnisch, Spanisch, ”
Italienisch , Holländisch,

. Französisch , Englisch.
Nationale Lehrkräfte.

aa

Düeiifbelirliehjed Landwirt
Jeder sein eigener Sattler
und Schuster Wer zerriss.
Sctiuhwerk. Geschirre. Leder¬
sachen. Zeltstoffe, Pferde»
und Wagendecken. Riemen.
Sättel . Säcke selbst ous-
bessern will , verwendet

me ne vorzügliche
MM Einzig"
Solide , beste Konstruktion.
Rühr Steppstich wie Ma¬
schine. Leicht zu handhaben
Garantie für Brauchbarkeit
Preis mit 3 verschiedenen

Radeln und Garn 4 .50 , 2 Stück
Mk. , 4 Stück nur Mk. 16 .—
Versendet unt. Nachn. Porto u« Ver¬
packung frei. JnS stell, nur gegen
Voreinsendung des Betrage». (234

Georg Boh ^VersandhausBtraßburg i E.
Gaorgenünderstraste 102.

I

Morgen -Ausgabe Seite 5
j Eingesandt an die Mannheimer Blätter : es heißt in der Zu-
, schrift u. a.: „Zu unserem großen Bedauern haben wir aus

der Zeitung erfahren, daß die auf unsere Anregung erfolgte
Schließung der Theater, Kinos und öffentlichen Veranstal¬
tungen schon nach einem Tag aizf die „Beschwerde" des Stadt¬
rats mit Dortiger Wirkung aufgehoben wurde. Wenn wir
auch die Gründe hierzu wohl zu würdigen wiffen, so müffen
wir doch ernstlich Einspruch dagegen erheben, daß da, wo die
gesundheitlichenMomente den Ausschlag zu geben haben,
diese völlig in den Hintergrund getreten sind. Bon überall
her kommt jetzt die Nachricht, daß man die Ausschaltung der
Weiterverbreitungsmöglichkeit als das Wichtigste für die
Bekämpfung der Krankheit erkannt hat. ia sogar von dem
Ausland erfahren wir, daß man sich zu den allerstrengfteu
Maßregeln in dieser Hinsicht entschlossen hat. Ist es da niSt
beschämend, daß man unserer Bevölkerung die Einsicht nicht
zutraut , daß für etwa 14 Tage Unterhaltung und Ablenkung
weniger wichtig sind, als die Eindämmung der Krankheit , die
unser ganzes Wirtschaftsleben lahmzulegen droht ?"

Schließlich wird erklärt , daß die Aerzte  sede Ver.
antwortun«  für die weiteren Folgen av lehnen.

Zwei Rieseneinbrüche in Berlin . Aus Berlin,  21.
Okt., wird uns berichtet: Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen
der Geschäftsinhaber will die Einbruchschronik kein Ende
nehmen. Wieder sind zwei große Einbrüche, der eine im
Kaufhaus Hermann Engel, verübt worden. Das Kaufhaus
von Engel, Landsberger Straße Nr . 85—87, wurde während
der Kriegszeit bisher neunmal von Einbrechern heimge¬
sucht. Zu einem noch größeren Schlage holten die Diebe in
der Nacht zum Sonntag ans . Sie drangen vom Hofe aus
ein, indem sie ein Loch in eine 40 Zentimeter starke Wand
stemmten. Den Dieben fielen für 300000 Mark Sei¬
de  n w a r e n in die Hände, alles breitliegende Stoffe . Der
Bestohlene hat auf die Wiederbeschaffungdes gestohlenen
Gutes ,eine Belohnung von 30 000 Mark ausgesetzt. — Für
180 000 Mark Pelzwaren aller Art , Kragen, Muffen , Jacken
usw., stahlen andere Einbrecher bei dem Kürschnermeister
Ruhs in der Büschingstraße 17. Obwohl das Grundstück
unter der Obhut einer Wächterin steht, stiegen sie unbe¬
merkt mit der Magistratsleiter , die auf dem Büschingplatz
zur Bedienung der hohen Straßenlampen bereitgehalten
wird, von der Straße aus durch ein Fenster in den erste»Stock ein.

Volkswirtschaft.
Berliner Börsenbericht vom 23. Oktober. Die Börse

verkehrte uneinheitlich. Das Ausland brachte schwächere
Devisenkurse und darauf wurde schon voreilig ein Schluß
auf die Wilson-Antwort gezogen. Im großen Ganzen war
die Börse schwächer. Heimische Renten unterlagen weiterem
leichten Angebot, doch stellte sich für mehrere Spezialwerte,
beispielsweise auslosbare preußische Schatzanweisungeu und
Kriegsschatzauweisungcn unter Hinweis auf Rente Nachfrage
ein. Tägliches Geld 4% Prozent und darunter.

Frankfurter Börsenbericht vom 23. Oktober. Obwohl
Zurückhaltung noch immer vorherrschend war , ließ sich die
Tendenz bei Eröffnung der Börse als fest kennzeichnen.
Vereinzelt bestand wieder Verkaufslust bei allerdings regem
Verkehr. Im späteren Verlauf gewann jedoch eine schwächere
Haltung die Oberhand, so -daß ein Teil des gestrigen Kurs¬
gewinns wieder verloren ging. Eine leichte Besserung der
Gesamthaltung, die sich gegen Schluß des Verkehrs einstellte,
vermochte einen wesentlichen Einfluß nicht mehr zu ge-
winnen. Deutsche Anleihen verkehrten fest.

Berlin . 23 . Okt Devisenmarkt Teteeranhlsche Ansaahlnneen rar

Holland . . .
Dänemark . . . .
Schweden .
Norwegen .
Schweiz . . . .
Oesterreich -Ungarn . . . . . . . . . . _ _

22 - Okt
Geld

283 .09
.176 .53
194 .95
177 .75
136 .78

58 -70

. 1918.
Brief

■2' 3 --5Cl
177 .00
l n4 .7*
178 .25
137 .50

58 .80

23 Ol
Geld

283 -00
178 -50
194 .75
177 -75
135 .73

58 .70

0 - 1918
Brief

283 -50
177 .00
194 .75
178 .25
137 -
53 -80

PO.59
136 .00

73 -25

20i60
137 .CO

73 -75
Madrid _ .*.
Helslngfors.

136 00
73 -25

137 -00
73 -75

Waflcrständeam 23. Oktober. Hüningen 1.58, Kehl 2.47,
Mannheim 3.12, Mainz 0.80, Bingen 1.82, Rheingau 2.37.
Köln 2.42, Konstanz 3.41.

Schriftleitung: Bernhard iSrathnr.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B . Grothn » ;
für Kunst, Wiflenschast, Untcrhaltungs- und volkSwtrtlchasttchcnTeil:
B. E. E i t e n b e r g e r : für Stadt , und Landnachrichten, CSericht und
Sport : « . Dtetzeh  für die « „zeigen: t. B. S. Baßler ; sämtlich in

Wiesbaden.
Drucku. Verlag der Wiesbadener VertagS »» u st alt G. m. b. y.

verkauf von Kartoffeln.
Wegen anhaltend starker Belieferung von Kartoffeln werben

in den Kartoffeloerkaufsstellen von Donnerstag, den 24. bis
Samstag, den 26. ds. Mts. ab die Kartoffelmenge» für die
Woche von Montag, den 18. bis Sonntag, den 24. November auf
Feld 47 verausgabt. Das Feld 47 wird am Sonntag, den
27. Oktober ungültig. Tie Haushaltungen werden dringend er¬
sucht, die Kartoffeln rechtzeitig abzubolen und die auf Feld 44
erhaltenen Kartoffeln für die Woche vom 28. Oktober bis 3. No¬
vember und die auf Feld 45 erhaltenen Kartoffeln für die Woche
vom 4. bis 10. November und die auf Feld 46 erhaltenen Kar¬
toffeln für die Woche vom 11. bis 17. November aufzuheben.
Ein Ersatz für. vorzeitig verbrauchte Kartoffeln kann unter
keinen Umständen geivährt werden.

Raffe Kartoffel« müffen zum Trocknen ausgebreitet werden.
Wiesbaden, dm 23. Oktober 1918. (934

Der Magistrat.

9n der lausenden Woche wird als Ersatz für die ausfallende
FlerschrationX Ziifatzbrot auf jode Normal-Brotkundenkarte
ausgegeben. Als Zeichen der «rfvlgtm Abgabe haben dte Brot-
Verkaufsstellen das Wochenfeld(43) wagerecht zu Lurchstreichen.

Wiesbaden, den 33. Oktober 1918. •(«
Der Magistrat.

Am Freitag und Samstag  kommen
8« Gramm Polnischer Käse

zum Preise von 64 % je 80 Gramm in allen Buttergeschäfte»
zur Ausgabe.

Wiesbaden, den 23. Oktober 1918. («s»
Der Magistrat,
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Zeichnungen auf die Kriegsanleihe!
nehmen in Wiesbaden kostenfrei  entgegen und stehen
zu jeder Auskunft und Raterteilung gerne zur Verfügung:

Bankcommandite Oppenheimer&Co.
Bank für Handel und Industrie Filiale Wiesbaden
Marcus Berl6&Co. / •
Deutsche Bank Zweigstelle Wiesbaden
Direktion der Disconto-Gesellschaft

Zweigstelle Wiesbaden

Dresdner Bank Geschäftsstelle Wiesbaden
Genossenschaftsbank für Hessen-Nassau £,G.m.b.H.
Gebrüder Krier
Mitteldeutsche Creditbank Filiale Wiesbaden
Vereinsbank Wiesbaden E. G. m. b. H.
Vorschuss -Verein zu Wiesbaden E. G. m. H.

Schluss der Zeichnung s Mittwoch , den 6. November. 716.

Königliche Schauspiele.
816. C.Donnerstag, 6c« 24. Oktober, abends 7 Uhr. 4. Vorst.

(Dienst, nnd Freiplätze find ansgehoben.I
Borlvruch von Ludwig Fulda, gesprochen von Herrn Albert.Hieraus:

Hossmanns Erzählungen. t . ,
Phantastische Oper in S Litten, einem Bor- und Nachspiel

von JuleS Barbier . — Musik von I . Ofscnbach.
Vorspiel.

Stabtrat Lindors . * . Herr de Garmo
Hosfmanu, Dichter . . . . . . . . . . . Herr Scherer
Niklans, sei» Freund . . . » .Sfrt . Zinner
Nathanacl, . . . Herr Schuh
Hermann, , , .Herr Wenzel

Studenten
Andreas, Diener der Sängerin Stella . . . Herr Haas
Lntter. Wirt . . . . . Herr Wutschet

Studenten. Auswärter.
1. Bild (1. Erzählung):

Spalanzani , Profcsior der Physik . . . . .
Olympia, eine Puppe . . . * » -
Coppelius, Brillenhändler . . . . . . . .
Cochenille, SpalanzaniS Diener . . . . . .
Hoffman« , . . .
Niklans

Giulictta .
Schlehmtl .
Pitichinacct»
Dapertutto .
Hossmann

Gäste. Diener.
2. Bild <2. Erzählung):

Herr Mechlcr
Fra « Pola
Herr de Garmo
Herr Haas
Herr Scherer
Frl . Zinner

Frl . Bommer
Herr Kipnts
Herr Haa»
Herr de Garmo
Herr Scherer

aiBHHBBBflSiaaa

Cbalia
Größtes Lichtspielhaus.

Kirchgafle 72. Telefon 6137.

Zlatorog
Ein Drama im Hochgebirge,

Alpensage in 4 Akten
von Rudolf Baumbach.

In der Hauptrolle:
Bolt Randolt.

Mi ! 6!e¥i0 MI?
Lustspiel in 2 Akten

mit Herbert Faulnmller
und Melitta Petrie.

HlflBHIBBBBHBBB
Zlebmi; am 19. «. 29. Nov. 1918- i
Große Ueberlinger I

Riklau» . . Frl . Zinner
Courtisanen. Herren. Lakaien. Gondoliere.

2. Bild (S. Erzählung):
Herr Kipnis
Frl . Geycrsbach
Herr Haas
Herr de Garmo
Frl . Haasferr Schererrl . Zinner

Herr de Garmo
Herr Scherer
Frl . Zinner
Herr Schuh
Herr Wenzel
Frl . Reimers
Herr Wutsche!

Studenten . Auswärter.
Schauplatz: Bor. und Nachspiel: Lutters Keller in Berlin . — Erstes
Bild : Im Hause SpalanzaniS. — Zweites Bild : Im Palastc GiulicttaS
in Venedig. — Dritte» Bild: Im Hause Erespels. - Zeit: Ansang deS

19. Jahrhunderts.
Musikalische Leitung: Herr Proseffor Mannstaedt.

Spielleitung : Herr Ober-Rcgisieur McbuS.
Chöre: Herr Kapellmeister Rothcr.

Einrichtung de» Bühnenbildes : Herr Maschinerie-Ober-Jnspektor Schleim.
Einrichtung der Trachten: Herr Garderobe-Ober-Jnspektor Geyer.

Inspizient : Herr Lichten.
Ende »ach 10 Uhr.

Rat Crcspel.
Antonia, (eine Tochter . • • • IS ♦ .
Franz , sein Diener . . • '9 • * * • •
Doktor Mirakel . . . . • • • 6 • 9 •
Die Stimme der Mutter

Niklauö ♦ • • • •
Nachspiel.

Stab trat Lindors » » » !» <» • • • 1 .

Niklans . . .

Hermann . . . . . . fc • • • <b * *
Stella, Sängerin . . . • e • • • i» ♦
Lutter, Wirt. . . '

Residenz-Theater.
Donnerstag , den 24. Oktober. Abends 7 Uhr.

Dir spaitisch« Fliege. ^ „ _ ,
Schwank in 3 Akten von Franz Arnold und Ernst Bach.

Spielleitung : Feodor Brühl.
AaS Stück spielt in einer größeren deutschen Provinzstadt in der Gegenwart.

Ende gegen 9 Uhr.
! Freitag 7 Uhr: Erst- Volks-Vorstellung: Der junge Zar.

Kurhaus Wiesbaden.
Donnerst . , 24 . Oktob . :

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kuror<hester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Hans

Heiling * Marsdiner
2 . a) Gavotte aus der Oper

„Idomeneus“ Mozart
b) Romanze aus der Oper

„Figaros Hothzeit“ Mozart
3. Walzer aus der Oper „Der

Rosenkavalier “ Strauss
4*Frühlings Erwachen Badi
5. Ouvert. z. „Der Nordstern“
€. Serenate Moszkowski
7. Fantasie aus der Oper „Das

Naditlager in Granada“.

Pelzsacben
Brillant «« , Schmucksachen-
Serviee , Bestecke, Psandsch.,
Grammophone»Mnfikinstr»,
Kinderspielzenge»alles Aus¬
rang. kauftz. allerhöchst. Pr.
StoBmer. lSÄ 'pS

Kinephon
Morgen letzter Tag!

Ein Film
den Jeder sehen mutz!

IreiMdechms
Die entzückende Operette

in 4 Akten
gespielt von hervorragenden
Berliner Künstlern. Musik von

Franz Schubert.
Schöne Rainrbilder.

KarlchenS Brautwerbung
Die Abenteuer eines Kriegsge¬
winnlers . Lustspiel in 3 Akten.

Wegen des großen Andranges
zu den Abendvorstellungen bittet
man, auch die unverkürztenNach

Mittagsvorstellungen zu
berücksichtigen. [981

Geld-Lotterie
j 6269 Geldgew. baj ohne AbzugA|

166000
>00000120000

Empfehle und versende I
LOSE(l M.3 .38 45MglmltäneeSd . I

Emil Stiller, Bankhaus!
Hamburg , Holzdamm 39. 1

■■ßitte rechtzeitigeBeatellimgt

Nassauische Landesbank
Nassanische Sparkasse

Wiesbaden , Rheinstr . 44, Fernruf 833, 844, 893, 6172.
M Mttndelsicher, unter Garantie des Bezirksverbandes des Regierungsbezirks Wiesbaden.
ss  Die Kassaulsche Landesbank ist amtliche Hinterlegungsstelle für Slündelvermögen.
W Reichsbankgirokonto . — Postscheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 6 .10.
E 28 Filialen (Landesbankstellen) und 208 Samoielstellen im eqiernngsbezirk Wiesbaden

30 Sammelstellen in Frankfurt und seinen Vororten.
m ffiündelsichere Anlagen T . .

in Schuldverschreibungen der Nassauischen Landesbank,
^ auf Sparkassenbücher der Nassauischen Sparkasse,

auf gebührenfreien Verzinsungskonten täglich fällig oder unter Festlegung
mit Kündigungsfrist.

g Darlehen nnd Kredite in laufender Rechnung
=3 ee£ren Hypothek, Bürgschaft oder Verpfändung von Wertpapieren,

ferner an Gemeinden und öffentliche Verbände mit oder ohne besondere
=  Sicherstellung,
E3 Sonstige Geschäftszweige . , _ . .

Verwahrung u.Verwaltung vonWertpapieren (offene u. geschloss, Depots).
M Vermietung verschliessbarer Schrankfächer, _ , ,

An- und Verkauf von Wertpapieren, Einziehung von Wechseln und Schedes,
Einlösung fälliger Zinsscheine.

1 Hessen-Hassauiscbe Lefeensversicherungsaistalt
Behördliches Institut der Bezirksverbände der Reg.-Bez. Wiesbaden nnd Cassel.

Gemeinnützige Anstalt des öffentlichen rechts.
Postscheckkonto Frankfurt a. M. Hr. 17600. Fernruf wie oben.

Alle Arten von Lebensversicherung gegen niedrigste Aufwendungen.
Direktion der Nassauischen Landesbank.

8478

Weinstube und Eestsurani
ROLAND

5 Spiegelgass © 5
2Minuten vom Kurhausu.Theater

Naturreine weisse nnd rote Weine, auch lm
Ausschank. : ZeRgemässe Küche.

ichiig für Hotels , Pensionen , Wirte,
Private ! Das Anfahren von Kohlen , Kots.
Holz wird streng reell besorgt ; bei größeren
Mengen Preisermäßigung . Uebernahme von
Transporten aller Art mit Jederrolle in der
Stadt und nach auswärts unter Garantie.

klugust Neininger,
Wellritzstratze 37. - Telephon 6109.

ff

Eilbote « ° Institut

Grüne Nadler"
besorgen Alles ! [7128

pg — Rufen Sie Telefon 1710
3 Mittelstraße 3, an der Langgasse, neben Guttmann.

-Kufbewahren!-
Das Anfahren von Kohlen . Koks und Holz wird

prompt und reell besorgt, sowie Uebernahme von Fuhren
aller Art , auch nach auswärts.

August Reininger , Wellritzstraße37.
Telephon 6108 . Telephon 6109.

889b

Sonderzuweisung von Koks an Wobuungsinbaber von
Zentralheizungen.

Es ist beabsichtigt, sür besondere Fälle (Krankbeit, Alter.
Säuglinge , Büros . Untermieter uiw.) Sonderzuweisungen am
Grund einer sofort vorzunehmenden Erhebung auszugoben.

Diejenigen, welche aus Sonderzuweisung Anspruch zu baden
glauben, werden ersucht, bis

spätestens 1. November
Sie vorgeschriebenen Formulare auszufüllen , bezw. auf den vor»
jährigen Schein unter Vorlage des HausbaltungsausweiseS ulw.
zu bestätigen, daß gleiche Vcrbältnisse vorliegen. Die Formulare
bezw. Scheine werden

Friedrichstrabe 18, Zimmer Sv
zwischen 9—12 Uhr vormittags und 3—ö Ubr nachmittags auS»
gegeben, auch wird dortselbst Auskunft erteilt.

Wiesbaden, den 19. Oktober 1918. (71 |Der Magistrat.

Monopol
Morgen letzter Tag!

Ein Film
den Jeder sehen mutz!

IreiiMnWs
Die entzückende Operette

in 4 Akten
gespielt von hervorragenden
Berliner Künstlern. Musik von

Franz Schubert.

Jntereffante Ratnrbilder«
Der meistgelesene Roman

von W . Heimburg
Aus dem Leben

meiner allen Zreundin
Gefellschastsroman in S Akten

KamcHicWele
Intime LiditbildbUhne

Mauritiusstr .12, Telefon 6137.

Die Sieger.
Schauspiel in 4 Akten-
von Felix Philippi.
Ju der Hauptrolle:

henny Porten
Die Gesangseinlage „ D
du mein © lö <f" wird von
einer einheim. Künstlerin

gesungen.
Albert Panlig-

Humoreske-
894

Bade im Bcidehaus!§ 12 Bdder Mark 10—

1 ” " j ,—’
mit Ruheraum.

Badehaus zum Seidenen Brunnefl
Starke warme Quelle. » Sff Soldgasse 10.
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